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Der Zustrom von Flücht-
lingen ist eine große He-
rausforderung für Bayern. 
Ihre Integration bleibt in 
den nächsten Jahren eine 
der wichtigsten gesellschaft-

lichen Aufgaben. Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle 
erklärt im Video die Maßnahmen an den 
Schulen. 
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Wegen der leichteren Lesbarkeit 
umfassen Bezeichnungen von 
Personengruppen in der Regel 
weibliche und männliche Personen. 

Das Papier von Schule & wir wird 
aus Holzfasern hergestellt, die 
aus verantwortungsbewusst 
bewirtschafteten Wäldern stam-
men. Dem Wald wird nicht mehr 
Holz entnommen, als gleichzeitig 
nachwachsen kann. Das garantiert 
die Zertifizierung. 

Die Zeitschrift wird vom bayeri-
schen Kultusministerium kostenlos 
über die Schulen an  
die Eltern verteilt. 

Diese und weitere 
Ausgaben finden Sie 
online unter:  
www.km.bayern.de/
schule-und-wir
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Berufliche Bildung in Bayern 
So finde ich meinen Weg

Sprungbrett für das weitere Leben: Die 
berufliche Bildung in Bayern bereitet junge 
Menschen auf den Einstieg ins Berufsleben 
vor  – durchlässig und zukunftsorientiert.
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Der Übergang von der Schule in den Beruf ist eine entscheidende 
Weiche in der Biographie eines jungen Menschen. Denn nach 
wie vor ist die qualifizierte Berufsausbildung das Sprungbrett für 
einen guten Start ins Berufsleben. Die erworbenen Fähigkeiten 

und Fertigkeiten bilden zudem ein solides und hervorragendes Fundament für 
lebenslanges Lernen – im gewählten Ausbildungsberuf, in vielfältigen berufli-
chen Fortbildungsmöglichkeiten oder in einem Studiengang.

Für junge Menschen ist der Weg von der Schule 
in den Beruf auch ein großer Schritt in der eigenen 
Persönlichkeitsentwicklung. Indem Lehrkräfte aller 
weiterführenden Schulen ihre Schülerinnen und Schüler 
bei dem überaus spannenden Prozess der Berufsfindung 
auf vielfältige Weise unterstützen, leisten sie für unsere 
Gesellschaft wertvolle Arbeit. Sie helfen den jungen 
Menschen, die eigenen Fähigkeiten und Interessen zu 
entdecken. Sie ermuntern, die Vielfalt an Berufsfeldern 
wahrzunehmen und auch einmal weniger bekannte 
Berufe zu erkunden. Dafür meinen herzlichen Dank!

Um wettbewerbsfähig und zukunftsorientiert zu bleiben, 
braucht Bayern hochqualifizierte Fachkräfte. Die Berufliche 
Bildung kann dabei in ganz Bayern mit Selbstbewusstsein 
und Stolz auf das bisher Erreichte blicken. Aber klar ist 
auch: Um diesen Vorsprung zu halten, müssen wir uns 
ständig weiterentwickeln. 

Bei uns im Freistaat ist die Jugendarbeitslosigkeit so gering wie in kaum 
einem anderen Land in Europa. Damit das so bleibt, stellen wir uns auch 
weiterhin den Herausforderungen der Zukunft. 

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Berufliche Bildung

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle
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Mehr Investitionen in die Bildung, weiterer 
Ausbau der Ganztagsangebote und eine 
konzertierte Aktion von Freistaat und 
Wirtschaft für junge Flüchtlinge. Kul-
tusminister Dr. Ludwig Spaenle hat für 
das neue Schuljahr die Schwerpunkte der 
Bildungspolitik vorgestellt.  (bk)

Video unter:
www.km.bayern.de/
PK-Schuljahr-2015

Video-Tipp

Pressekonferenz Schuljahr 2015/16 

             FORSCHA 2015
Mitmachen und entdecken!
Die Mitmach- und Bildungsmesse FORSCHA 

2015 geht mit Kindern und Jugendlichen auf 
eine Entdeckungsreise. Mit dabei: das bayerische 
Kultusministerium.
Vom 6. bis 8. November 2015 hat die FORSCHA 
im MOC München die Hallen für alle Neugie-
rigen geöffnet. Das Kultusministerium präsen-
tiert seine MINT-Aktivitäten an einem eigenen 
Messestand. 
Die FORSCHA ist als Mitmach-Messe gestaltet: 
Labore mit Experimenten, Werkstätten mit 
Workshops und Vorträge vermitteln anschaulich 

komplexe Zusammenhänge. Nachwuchsforscher 
können den naturwissenschaftlichen Phänomenen 
in verschiedenen Bereichen auf den Grund gehen. 
Es geht zum Beispiel um Ernährung, Energie, Ar-
chitektur oder um Natur und Umwelt. Kultusmi-
nister Dr. Ludwig Spaenle hat für die Messe die 
Schirmherrschaft übernommen.    (bk)

Weitere Informationen:
www.freizeitspass-muenchen.de/messen/forscha/
uebersicht.html
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bemerkt

Zu Fuß, mit dem Fahrrad oder dem Schulbus: 
Die Schulwegsicherheit hat sich in den ver-
gangenen Jahren deutlich gebessert – auch 
dank der Gemeinschaftsaktion „Sicher zur 
Schule – Sicher nach Hause“.

„Rund 1,7 Millionen Schülerinnen und Schüler 
machen sich in Bayern tagtäglich 
auf den Weg zur Schule. Den 
Schulweg sicher zu gestalten, ist 
unsere gemein-
same Aufgabe“, 
sagte Bildungs-
staatssekretär Georg Eisenreich 
bei der Jahreshauptveranstaltung 
der „Gemeinschaftsaktion Sicher zur 
Schule – Sicher nach Hause“ in Aichach. „Ich 
danke der Gemeinschaftsaktion und den über 
30.000 ehrenamtlichen Helferinnen und Hel-
fern. Sie sorgen mit großem Engagement dafür, 
dass unsere Schüler sicherer und bewusster im 
Straßenverkehr unterwegs sind. Sie haben maß-
geblich dazu beigetragen, dass die Unfallzahlen 
über die vergangenen Jahre erheblich gesunken 
sind.“

Eisenreich wies darauf hin, dass auch die Schule im 
Unterricht einen wichtigen Beitrag zur Verkehrs-
erziehung leistet: „Im neuen LehrplanPLUS ist 

vorgesehen, dass die Schüler gemeinsam mit ihren 
Lehrern die Umgebung der Schule erkunden, ge-
fährliche Situationen durchsprechen und richtiges 
Verhalten im Straßenverkehr üben.“ Der Staatsse-
kretär appellierte zudem an die 
Eltern, frühzeitig mit ihren 
Kindern den Schulweg zu 
trainieren und auf Gefahren 
aufmerksam zu machen.

Schulweghelfer 
gesucht!
Alle, die 

mitmachen 
und zur  
Sicherheit 
der Schul-
kinder  
beitragen 
möchten, 
können sich 
auch weiter-
hin bei den 
örtlichen 
Gemeinden, 
Schulen oder 
Polizeidienst-
stellen melden. 
	           (bk)
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Sicher zur Schule – Sicher nach Hause!

Alle wichtigen Infos und aktuellen 
Meldungen gibt es regelmäßig im 
kostenlosen Newsletter des bayerischen 
Kultusministeriums. 

Einfach anmelden unter:
www.km.bayern.de/newsletter

Keine News 
mehr verpassen - 
immer informiert!

Gemeinschaftsaktion 
verbessert Schulweg-Sicherheit 

Weitere Informationen:
www.km.bayern.de/gemeinschaftsaktion

Georg 
Eisenreich
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Sprungbrett für den weiteren Lebensweg:  Die berufliche 

Bildung in Bayern bereitet junge Menschen auf den Einstieg 

ins Berufsleben vor – durchlässig und zukunftsorientiert.

Schule & wir  zeigt verschiedene

Wege zum beruflichen Erfolg.

        Berufliche 
Bildung in Bayern 
                                  So finde ich meinen Weg
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Mittelschule als solide Grundlage
„Besonders die Bestätigung durch die Lehrer 

hat mich stark in meinem Denken und Handeln 
beeinflusst. Ich hatte stets das Gefühl, dass sie 

mich unterstützen und auf meinem Weg 
begleiten“, sagt Michael Roth im 

Rückblick auf seine berufliche 
Entwicklung. 
Zwar wollte er 
ursprünglich 

Kaufmann im Einzelhandel wer-
den, bekam dann aber nach seinem 

Mittelschulabschluss ein Lehrstellen-
angebot bei einer Druckerei, die er bereits durch 
ein Betriebspraktikum in der 8. Klasse kannte. 
Heute ist er mit seiner Berufswahl sehr zufrie-
den, denn als stellvertretender Betriebsleiter 
einer Druckerei in Waldkraiburg kann er nun so-
wohl als Offset-Drucker wie auch als Kaufmann 
arbeiten. Hier zeigt sich: Eine Berufsausbildung 
eröffnet viele Perspektiven. So hat Roth danach 
ein Praxisstudium zum Medienfachwirt sowie 
eine Industriemeisterprüfung in den Bereichen 
Digital- und Printmedien absolviert.

Erlerntes Weitergeben
Mittlerweile ist er selbst als Ausbilder 
tätig und hat bereits mehrere junge 

Menschen in seinem Betrieb auf ihrem 
Weg begleitet. So kann er sein 

Wissen an die nächste Generation 
weitergeben. Michael Roth ist 

überzeugt von der Qualität 
des beruf lichen Ausbil-

dungssystems in Bayern: 
„Es gibt den jungen 

Menschen das mit, 
was sie brauchen, 

um die hohen 
Anforderungen 

des heutigen 
Arbeitsmarkts zu 
meistern.“
Eine 

wichtige 
Grundlage 

hierfür liefern die 
bayerischen Mittelschu-
len, die mit den Zweigen 
Technik, Wirtschaft und 

Soziales speziell auf die verschiedenen Anfor-
derungen eines Berufes eingehen. Damit wird 
bereits im Unterricht und bei vielfältigen 
Praktika der Grundstein für die nachfolgende 
Ausbildung gelegt. Auch persönliche und sozi-
ale Fähigkeiten werden gefördert.

Erste Berufsorientierung durch Praktika
Dass sich durch ein Schulpraktikum neue 

berufliche Erkenntnisse gewinnen lassen, 
konnte Johannes Fleischmann erleben. Seinem 
Praktikumsbetrieb aus der Schulzeit ist er auch 
nach der Ausbildung treu geblie-
ben. „Betriebsbesichtigungen 
und Praktika 
waren für 
mich das 
Wichtigste. 
Ich wollte eigentlich immer 
Schreiner werden, habe aber 
dann das Fliesenleger-Praktikum 
gemacht. Damit war die Entscheidung sofort 
klar.“ 

Das große Plus der Mittelschule ist die 
hervorragende Vernetzung mit der regionalen 
Wirtschaft. Durch das gegenseitige Kennen-
lernen von Unternehmen und Schülern können 
am Ende beide Seiten profitieren und konkrete 
Ausbildungschancen entstehen.

Einstieg Realschule
An den bayerischen Realschulen können 

Schüler, den Leistungen und Interessen 
entsprechend zwischen verschiedenen Ausbil-
dungszweigen wählen. Auch hier geht es um 
Berufsvorbereitung und darum, den Schülern 
Einblicke in die Arbeitswelt zu verschaffen.

So sagt Rudolf Hitzler über seine Schulzeit: 
„Den Grundstein für meinen späteren Wer-
degang bei der Sparkasse habe ich schon mit 
der Wahl des kaufmännischen Zweiges an der 
Realschule gelegt.“

Bei einem Praktikum in einer Bank 
während der 9. Klasse hat er Gefallen an 

der täglichen Arbeit mit den Kunden 
gefunden. So hat er sich dann nach dem 

Realschulabschluss 
für eine Ausbildung 

zum Bankkaufmann entschieden – mit 
guter Ausgangsposition: „Besonders 

Michael Roth

Johannes 
Fleischmann

Rudolf Hitzler 

7

TITEL

3 | 2015� Schule & wir



für den erfolgreichen Eintritt ins Berufsleben. Denn 
hier gibt es den richtigen Mix an theoretischen 

und praktischen Lernfeldern, die mich im 
weiteren Werdegang unter-
stützt haben. So konnte ich 
etwa die erlernten Kenntnisse 
im technischen Zeichnen auch 

im Studium erfolgreich anwenden.“
Der 26-Jährige arbeitet heute bei der BMW 

Group als Konzeptingenieur im Sicherheitsbereich 
und war bereits früh an naturwissenschaftlichen 
und technischen Zusammenhängen interessiert. 
„Bei einem Schülerpraktikum bei BMW in Mün-
chen habe ich dann einen Einblick in die Ausbil-
dung zum Elektroniker für Betriebstechnik bekom-
men. Da mir die Themenfelder und die angenehme 
Atmosphäre sehr gefallen haben, wollte ich dort 
meine Berufsausbildung machen.“ Der Wunsch 
wurde bald Wirklichkeit: Nach dem Abschluss der 
Mittleren Reife konnte er dann wie erhofft eine 
duale Berufsausbildung zum Elektroniker für Be-
triebstechnik im BMW Werk München absolvieren. 
Damit aber noch nicht genug: Mangstl erwarb das 
Fachabitur und studierte an der Hochschule für 
angewandte Wissenschaften München. In seinem 
jetzigen Ingenieursberuf fühlt er sich wohl und ist 
überzeugt, den richtigen Weg gegangen zu sein.

Praxis in der Wirtschaftsschule
Die Wirtschaftsschulen wiederum vermitteln 

neben der allgemeinen Bildung unter anderem eine 
vertiefte kaufmännische Grundbildung. Dazu sagt 
die Absolventin Katharina Schmidt: „Das Beson-
dere an der Wirtschaftsschule ist der Unterricht im 
Übungsunternehmen. Hier lernt man 
konkrete Abläufe eines Unterneh-
mens fast spielerisch 
kennen und bearbei-
tet Aufträge in den 
unterschiedlichen 
Abteilungen wie z. B. Ein- und 
Verkauf.“  

Ausbildung in Berufsschule 
oder Berufsfachschule

Die persönliche und berufliche Zukunft kann 
jeder für sich selbst gestalten: In Bayern tragen 
vor allem die Mittel-, Real- und Wirtschaftsschu-
len durch den vielseitigen und praxisbezogenen 

die Schulkenntnisse im Fach Rechnungs-
wesen haben mir die Ausbildung und 
das praktische Verständnis für die 
Buchführung sehr erleichtert.“ Auch 
nach dem Abschluss der Ausbildung 
war für Rudolf Hitzler noch nicht 
Schluss mit Lernen. Er absolvierte 
Weiterbildungen an der bayerischen 
Sparkassenakademie und qualifizierte 
sich als Sparkassenbetriebswirt.

Dieser Weg ermöglichte eine schnelle Karriere: 
Mit gerade einmal Anfang 30 leitet Hitzler heute 
die Sparkassen-Geschäftsstelle in Brannenburg 
mit zehn Mitarbeitern. Dass darunter immer auch 
Auszubildende sind, freut den Geschäftsstellenlei-
ter besonders: „Auszubildende im Team zu haben, 
ist für mich eine große Bereicherung. Sie lernen 
in der Bank das praktische Knowhow, während 
die Berufsschule das nötige theoretische Wissen 
vermittelt.“

In dieser Kombination ist das duale 
Ausbildungssystem für viele junge 

Menschen das richtige Bindeglied 
zwischen Schule 
und Beruf. Denn 
den richtigen Beruf 
für sich zu finden, 

ist eine große Herausforderung 
und von vielen Faktoren abhängig.

Die ehemalige Realschülerin Regina Reithmaier 
erzählt über ihre Entscheidung, eine Ausbildung 
als Bankkauffrau zu beginnen: „Der Entschluss, 
eine Ausbildung zu machen, stand schon einige 
Zeit vor meinem Realschulabschluss fest. Nach 
sämtlichen Praktika in verschiedenen Bereichen, 
unter anderem in der Pflege, als Bürokauffrau, 
in einer Steuerkanzlei und in der Bank, habe ich 
mich mit dem Zwischenzeugnis der 9. Klasse um 
eine Ausbildung als Bankkauffrau beworben.“

Wer bei seiner Berufswahl Unterstützung 
braucht, kann auf  vielfältige Beratungsmöglich-
keiten bauen. Die Nürnberger Messe „Berufsbil-
dung 2015“ ist hierbei eine wertvolle Orientie-
rungshilfe für junge Menschen (siehe S. 10).

Reibungsloser Übergang in den Beruf
Bei Tobias Mangstl verlief der Übergang 

von der Schule in den Beruf reibungslos: „Die 
Realschule war für mich die optimale Grundlage 

Tobias 
Mangstl 

Katharina 
Schmidt 

Regina 
Reithmaier


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Jeder Abschluss mit Anschluss – 
Das bayerische Schulsystem

Info

Den eigenen Bildungsweg online planen:
ii  www.mein-bildungsweg.de

Informationen zur Berufsschule:
ii www.km.bayern.de/berufsschule

Informationen zur Berufsfachschule:
ii www.km.bayern.de/berufsfachschule 

Unterricht dazu bei, dass der Weg von der Schule 
ins Berufsleben erfolgreich gelingen kann. Nach 
Abschluss der Mittelschule oder dem mittleren 
Schulabschluss weisen Berufsschule im dualen 
System (mit theoretischer Ausbildung in der Schule 
und praktischer Ausbildung im Betrieb) oder Be-
rufsfachschule den Weg ins Berufsleben.

Bildungsminister Dr. Ludwig 
Spaenle betont: „Die berufli-

chen Schulen 
in Bayern sind 
das Sprung-
brett zu einer 

qualifizierten Berufstätigkeit. 
Mit einer dualen Ausbildung oder 

einer Ausbildung an einer Berufsfachschule gelingt 
den Absolventen der Einstieg in eine erfolgreiche 
Berufslaufbahn.“ 

Alters- und begabtengerechte Förderung
Auf Differenzierung und Durchlässigkeit setzt 

der Freistaat bei der Bildung. Dafür wird das 
Schulwesen immer weiter ausgebaut. Kinder 
und Jugendliche sollen alters- und begabungs-
gerecht gefördert werden. Für jeden jungen 
Menschen eröffnen sich – je nach Begabung und 
Entwicklungsstand, Motivation 
und Ziel – immer wieder neue  
Bildungsperspektiven. 

Bildungsstaats-
sekretär Georg 
Eisenreich hebt 
hervor: „Die beruflichen Schu-
len in Bayern bieten viele schu-
lische Entwicklungsmöglichkeiten. 
Sie sind damit Garanten für Durchlässigkeit und 
Chancengerechtigkeit.“

Weiter mit Fachschule, Fachakademie 
oder FOS und BOS?

Die Fachschule ermöglicht eine vertiefte beruf-
liche Fortbildung oder Umschulung in der Regel 
mit dem Ziel, ihre Absolventen auf die Übernahme 
mittlerer Führungsaufgaben oder die unterneh-
merische Selbstständigkeit vorzubereiten. 

Das Studium an einer Fachakademie vertieft 
eine abgeschlossene Berufsausbildung, erweitert 
die Allgemeinbildung und bereitet auf eine 
gehobene berufliche Laufbahn vor. 

Dr. Ludwig 
Spaenle 



Georg 
Eisenreich
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Nürnberg, 7. – 10. Dezember 2015 
Der Übergang von der Schule in den Beruf ist 

eine entscheidende Weichenstellung im Leben. 
Nach wie vor ist die qualifizierte Berufsausbildung 
das Sprungbrett für einen guten Start ins Berufsle-
ben. Die erworbenen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
bilden zudem ein solides und hervorragendes Fun-
dament für lebenslanges Lernen – z. B. im erlernten 
Ausbildungsberuf, in vielfältigen beruflichen Fort-
bildungsmöglichkeiten oder in einem Studiengang.

Mit dem Übergang von der Schule in den Beruf 
ist für jeden einzelnen jungen Menschen auch ein 
großer Schritt in der eigenen Persönlichkeitsent-
wicklung verbunden. Junge Menschen brauchen 
Unterstützung dabei, die eigenen Fähigkeiten und 
Interessen zu entdecken, die Vielfalt an Berufs-
feldern wahrzunehmen und auch einmal weniger 
populäre bzw. unbekanntere Berufe zu erkunden. 
Diesen Ansatz unterstreicht das diesjährige Motto 
der Berufsbildungsmesse: „Find´ heraus, was in dir 
steckt: Berufsbildung 2015.“

Die „Berufsbildung 2015“ ist die größte beruf-
liche Bildungsmesse in Bayern und richtet sich 
vor allem an die Schülerinnen und Schüler der 
Sekundarstufe. Gemeinsam mit allen Beteiligten 
der beruflichen Bildung informiert die Bayerische 
Staatsregierung dabei umfassend über die beruf-
liche Aus- und Weiterbildung und Möglichkeiten 
eines dualen Studiums. Weitere Themenfelder 
sind Berufsorientierung, Berufsberatung und 
Berufsvorbereitung. Zudem können die Jugend-
lichen an Bewerbungstrainings oder Workshops 
teilnehmen. Das Bayerische Kultusministerium 
berät vor Ort auf einem eigenen Messestand in 
Halle 7 (Stand: 7-427).

Der Besuch der „Berufsbildung 2015“ und der 
zahlreichen Angebote für Lehrkräfte aller Schular-
ten kann vom Schulleiter als Fortbildung aner-
kannt werden. Unter anderem werden thematische 
Messerundgänge angeboten, die Informationen aus 
erster Hand liefern und unmittelbare Einblicke in 
die beruflichen Perspektiven in verschiedenen 
Branchen ermöglichen. Der Fachkongress und der 

Thementag bieten im Rahmen von Referaten und 
Diskussionsrunden Gelegenheit, die Themen „Zuzug 
nach Deutschland“ und „Erfolgreicher Übergang in 
die Berufsausbildung“ intensiv zu beleuchten.

Zur optimalen Vorbereitung der Schülerinnen 
und Schüler auf den Besuch dieser Veranstaltung 
wurden auch dieses Mal wieder Orientierungshilfen 
und jahrgangs- und schulartspezifische Unterrichts-
materialien zusammengestellt.     (T. Morhardt)
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Informiere Dich hier über Deinen Bildungsweg

ii www.km.bayern.de/schularten

Videos:
Mittelschule konkret

ii www.km.bayern.de/video-mittelschule-1

Berufskarriere nach der Mittelschule
ii www.km.bayern.de/video-mittelschule-2

Berufliche Schulen konkret
ii www.km.bayern.de/video-berufliche-schule

Fachoberschulen (FOS) und Berufsoberschulen 
(BOS) konkret
ii www.km.bayern.de/video-fos-bos

Info

Weitere Informationen zur Messe 
unter:
www.bbk.bayern.de

Schüler können  sich 
am Messestand des Kultusministeriums beraten lassen

Berufsbildung 2015 
Die Messe für Aus- und Weiterbildung
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An der Fachoberschule (FOS) können 
Schüler eine von fünf Ausbildungsrichtungen 
(Technik, Wirtschaft und Verwaltung, 
Sozialwesen, Agrarwirtschaft, Bio- und 
Umwelttechnologie, 
Gestaltung) mit entspre-
chenden fachtheoretischen 
Profilfächern wählen und durchlaufen in 
der 11. Klasse eine halbjährige fachprakti-
sche Ausbildung. Die ehemalige FOS-Schü-
lerin Sarah Eichmüller erinnert sich: „Ich hatte 
eine wertvolle und prägende Zeit an der FOS, 

die mich nicht nur fachlich gefördert, sondern 
mir auch persönliche Orientierung gegeben und 
neue berufliche Perspektiven eröffnet 
hat.“

An der Berufsoberschule 
(BOS) können die 
Schülerinnen und 
Schüler entsprechend 
der beruflichen Vorbildung 
eine von vier Ausbildungsrich-
tungen (Technik, Wirtschaft und 
Verwaltung, Sozialwesen, Agrarwirtschaft, Bio- 
und Umwelttechnologie) mit entsprechenden 
fachtheoretischen Profilfächern wählen. „Die 
Berufsoberschulen leisten das, was die Wirt-
schaft sucht: Durch praktische Berufserfahrung 
gereifte und motivierte Nachwuchskräfte zu 
bilden“, bestätigt Thomas Lang, heute Vor-
standsmitglied der Nürnberger Sparda-Bank 
und ehemaliger Berufsoberschüler.

Verschiedene Brückenangebote und Förder-
maßnahmen helfen sowohl an der FOS als auch 
BOS dabei, den Übergang zu erleichtern und 
unterschiedliches Vorwissen anzugleichen. 

Auch danach geht’s noch weiter!
Im Rahmen der Hochschulzugangsmöglich-

keiten für beruflich Qualifizierte beinhaltet 
der Abschluss der Fachschule sowie der Fach-
akademie die allgemeine Hochschulreife. Die 
Jahrgangsstufe 12 der FOS bzw. BOS schließt 
mit der Fachabiturprüfung ab, bei der die Fach-
hochschulreife erworben werden kann. Nach 
Abschluss der 13. Jahrgangsstufe erhält man bei 
erfolgreicher Abiturprüfung die fachgebundene 
Hochschulreife, mit Nachweis einer zweiten 
Fremdsprache die allgemeine Hochschulreife.

Insgesamt bieten die beruflichen Schulen in 
Bayern vielfältige Möglichkeiten zur indi-

viduellen und vielseitigen Berufsausbil-
dung bis hin zum Hochschulzugang. 
Staatssekretär Georg Eisenreich 
fasst zusammen: „Bayern als Hoch-
technologiestandort braucht auch 

in Zukunft hervorragend qualifi-
zierte Fachkräfte. Unser System der 

beruflichen Bildung in Bayern mit seinen 
hochwertigen Bildungsangeboten leistet hier 
einen unverzichtbaren Beitrag.“    (plg/bs)

Thomas 
Lang 



Sarah 
Eichmüller 

Welcher ist für mich der richtige Bildungsweg? Die 
berufliche Bildung in Bayern bietet viele Perspektiven
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So erklärt Maria, die die dritte Klasse an der 
Pestalozzi-Volksschule Gersthofen besucht, 

warum sie im Stück „Max und der Klinikclown“ 
eine Rolle übernommen hat. Die Theaterlehrerin 
Christel Leder-Barzynski bestätigt, dass die 14 
Grundschüler, die an dem Stück mitwirken, mit 
großem Eifer bei der Sache sind: „Kinder spielen 
gern, sie entdecken spielend ihre Umwelt. Es geht 
dabei auch um die Nachahmung der Wirklichkeit 
und um das Erproben von Möglichkeiten.“ 

Stück mit ernstem Thema
Diese Begeisterung der jungen Schauspieler kann 

man im Stück spüren, obwohl es um ein ernstes The-
ma geht: Max befindet sich in einer Kinderklinik. Er 
hat Krebs und weiß, dass er sehr bald sterben muss. 
Zur  persönlichen Betreuung bekommt jeder Patient 
einen Klinikclown an die Seite gestellt. Max nennt 

Schüler machen Theater! 

seinen Clown „Tante Mathilde“. Tante Mathilde 
ist die engste Vertraute von Max. Sie kennt seine 
Gefühle und verhilft Max durch Gespräche und 
Phantasiereisen zu einem Älterwerden im Schnell-
durchgang. Die Kinder waren auf der Bühne so 
überzeugend, dass sie sogar die Jury des Schulthe-
aterfestivals der Länder begeistern konnten. Die 
Jury lobte unter anderem die gelungene Ausein-
andersetzung mit einem ernsten Thema: „Mutig 
und mit kindlicher Unbefangenheit nähern sich 
die Grundschüler dem überaus schwierigen und 
komplexen Spannungsfeld Leben und Tod.“ Die 
Theaterlehrerin hat die Kinder mit Filmausschnit-
ten und Gesprächen gut darauf vorbereitet. „Sie ha-
ben zunächst betroffen, aber nicht traurig reagiert“, 
erzählt Christel Leder-Barzynski. Die neunjährige 
Maria stimmt ihr zu: „Durch das Stück können 
wir sehen, wie es kranken Kindern wirklich geht.“ 

„Ich spiele Theater, weil man dabei ein anderes Ich sein kann. Außerdem macht es 

einfach Spaß, mit den anderen zusammen auf der Bühne zu stehen.“
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So zeigt die Gruppe, dass man in der Grundschule 
gutes Schultheater zu anspruchsvollen Themen ma-
chen kann. Die Theatergruppe aus Gersthofen darf 
nun Bayern beim Schultheaterfestival der Länder in 
Dresden vertreten und dort ihr Stück aufführen. 

Der Theaterunterricht an Grundschulen folgt 
aus Sicht von Leder-Barzynski besonderen Regeln. 
Grundsätzlich muss der Entwicklungsstand der 
Kinder bei der Arbeit an der Aufführung berück-
sichtigt werden: „Zum Beispiel sind Ausdauer und 
Konzentrationsfähigkeit bei Grundschülern kürzer 
als bei Mittelschülern. Der Unterschied zwischen 
der Spielwelt und der Realität wird den Kindern 
erst bewusst. Die Schüler haben zudem noch einen 
ausgeprägten Bewegungsdrang, der aber für das 
lebendige Spiel der Kinder genutzt werden soll.“ 

Theater und Inklusion
Theater verbindet Schularten miteinander und 

kann die Inklusion vorantreiben: Prinzessin Schla-
fittchen aus dem Schlummerland wird von bösen 
Träumen geplagt. Ihr verzweifelter Vater, König 
Zappalot, setzt auf die Hilfe des Traumfresserchens, 
dessen Leibgericht schlechte Träume sind. Kann das 
Traumfresserchen Prinzessin Schlafittchen helfen? 
Das Stück „Das Traumfresscherchen“, verfasst von 

Michael Ende, wurde in einer Gemeinschaftspro-
duktion von Schülern des Gymnasiums Albertinum 
Coburg und der Mauritiusschule Ahorn, die vor 
allem Schüler mit Förderbedarf im Bereich geistige 
Entwicklung besuchen, auf die Bühne gebracht. 
„Bei diesem Stück gibt es keine Hauptrollen“, sagt 
Heike Hartung, Theaterlehrkraft am Albertinum. 
„Alle sind gleich. Keiner wird hervorgehoben. Das 
Ziel ist ‚Inklusion‘, alle sind Teil des Ganzen.“ 

Beim Theaterspielen muss sich einer auf den 
anderen hundertprozentig verlassen können und 
jeder gibt sein Bestes: „Die Unterschiede zwischen 
den Jugendlichen verschwinden. Die gemeinsame 
Theaterarbeit ist eine gute Art, Inklusion zu leben“, 
meint die Konrektorin der Mauritiusschule, Chris-
tine Sander. Bei den Schülern kommt diese Art 
der inklusiven Theaterarbeit an: „Das Traumfres-
serchen ist schon das zweite Theaterstück, bei dem 
wir mitmachen. Auf der Bühne stehen und spielen 
ist einfach super!“, sind sich die Mauritiusschüler 
Luis (17) und Jenny (16) einig. 

Theaterarbeit am Gymnasium
Die Theaterarbeit hat am Gymnasium Alberti-

num Tradition: „Fast jeder Schüler steht einmal auf 
der Bühne. Von der fünften Klasse bis zum Abitur 
besteht die Möglichkeit, in Theatergruppen mitzu-
wirken“, erzählt Heike Hartung.  Neben dem integ-
rativen Theaterprojekt, das mit Mittelstufenschülern 
durchgeführt wird, gibt es für diese Altersgruppe den 
Wahlunterricht „Schulspiel“, bei dem die Schule mit 
dem Landestheater Coburg kooperiert. Die Theater-
gruppen der Mittelstufe zeigen ihr Können regelmä-
ßig bei den Coburger Schulspieltagen.  

In der Unterstufe gibt es die Theaterklasse. Hier 
haben die Schülerinnen und Schüler zusätzlich zum 
Pflichtunterricht zwei Stunden Theater pro Woche. 
Sie werden dabei im Klassenverband unterrichtet, 
d.h. alle haben Theaterunterricht. In der Oberstufe 
wird das Profilfach „Theater“ angeboten und es wird 
ebenfalls ein Stück auf die Bühne gebracht. Das Al-
bertinum nutzt alle Möglichkeiten, die das Gymna-
sium bietet, um den Schülern die Chance zu geben, 
sich auf den Bühnenbrettern auszuprobieren. 

Rolle des Lehrers
Beim Schulspiel stehen natürlich in erster Linie 

die jungen Schauspieler im Rampenlicht. Doch 
auch auf die Arbeit hinter den Kulissen kommt es 
an. Am Johannes-Turmair-Gymnasium in Strau-
bing stand eine bayerische Krimikomödie auf dem 
Programm. Und die war nichts für schwache 
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Nerven: In ihrem „Niederbayernkrimi“ insze-
nierte die Theatergruppe eine turbulente und lustige 
Suche nach dem „verschwundenen Lord Adam“. 
Dabei nahm sie nicht nur die gängigen Heimat-
krimis aufs Korn, sondern thematisierte auch den 
Dialekt. „Zwei Schüler haben extra für das Stück 
bairisch gelernt“, erzählt Martina Langer-Plän, Lei-
terin der Theatergruppe. „Dazu habe ich ihnen den 
Tipp gegeben, sich bayerische Fernsehserien anzu-
sehen.“   Der Lehrer muss die Schüler eben gut auf 
ihre Rolle vorbereiten. Zunächst einmal geht es aber 
um die Auswahl des Stückes. Dafür hat die Lehre-
rin nicht auf einen vorgefertigten Text zurückgegrif-
fen, sondern das Projekt mit ihren jungen Schau-
spielern zusammen entwickelt. Karlheinz Frankl, 
Vorsitzender der Landesarbeitsgemeinschaft Theater 
und Film an bayerischen Schulen, erklärt: „Der 
Königsweg bei der Entwicklung eines Theaterstücks 
ist das gemeinsame Vorgehen mit der Gruppe. Bei 
der Wahl  des Themas, des Genres oder auch bei der 
Entscheidung für eine dramatische Vorlage sollten 
Spielleitung und Gruppe  demokratisch vorgehen.“ 
Häufig werden dabei Vorlagen, etwa Klassiker wie 
„Ein Sommernachtstraum“ von Shakespeare auch 
in der Theatergruppe bearbeitet und den Bedürfnis-
sen der Gruppe angepasst. Weiterhin schlägt Frankl 
die Umarbeitung von Kurzgeschichten oder Erzähl-
gedichten und Parabeln zu Theaterstücken vor. So 
gibt es eine Vielzahl von Möglichkeiten, zu einem 
guten Theaterstück zu kommen, das die Schauspie-
ler motiviert und die Zuschauer begeistert. 

„Neben der Gestaltung des Stücks muss man 
sich als Lehrkraft vor allem um organisatorische 
Fragen kümmern: Wo wird gespielt? Was kostet die 
Aufführung? Woher bekommt man Material und 
Ausstattung?“, erzählt Martina Langer-Plän. Wenn 
möglich können einige Aufgaben auch an Schüler 
übertragen werden. In Straubing zum Beispiel küm-
mert sich ein Schüler aus der Q11 um die Licht- und 
Tontechnik. So können die Theatergruppenleiter 
auch etwas entlastet werden. 

Viele Gründe 
fürs Theaterspielen 
Doch der ganze Aufwand lohnt sich: Eine Theater-
gruppe bereichert das Schulleben ungemein. Das 
ist aber nicht der einzige Grund, weshalb sie an den 
Schulen gefördert werden sollte: „Es gibt unzäh-
lige Vorteile des Theaterspielens, vor allem für die 
Schülerinnen und Schüler selbst“, meint Karlheinz 
Frankl. „Ihnen wird Bildung im klassischen Sinne 
vermittelt sowie Teamgeist, Zuverlässigkeit und 
Durchhaltevermögen. Sie lernen im gemeinsamen 
Spielen den Umgang miteinander und merken: 
Das Leben ist kein Ego-Trip. Ich muss auf den 
anderen eingehen und mich auf ihn verlassen 
können. So entstehen beim Theaterspielen auch 
echte Freundschaften.“ Bemerkenswert ist laut 
Frankl zudem, dass gerade schüchterne oder 
zurückhaltende Schüler auf der Bühne über sich 
hinauswachsen können, indem sie ihre besonde-
ren Talente entdecken und von den Mitschülern 
dafür Anerkennung bekommen.  

Die Bedeutung des Theaterspielens für die 
beteiligten Schüler betont auch Kultusminister 
Dr. Ludwig Spaenle:  „Auf der Bühne zu stehen 
ist eine großartige Erfahrung für die Schülerin-
nen und Schüler. Im Theaterspiel können sich alle 
Beteiligten künstlerisch austoben, Rollen nicht nur 
ausfüllen, sondern interpretieren und Dramatur-
gien spielerisch erfahren. Der Theaterunterricht 
leistet dadurch einen wesentlichen Beitrag zur 
ganzheitlichen Bildung und damit zur Persönlich-
keitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler und 
verankert eine Form der ästhetischen Bildung nach- 
haltig in der Lebenswelt der Schüler.“     (jf)

ii Zusammenarbeit zwischen Theatern und 
Schulen in München:  www.tusch-muenchen.deii Pädagogischer ArbeitsKreis Schultheater 

(PAKS) – Fördergemeinschaft an Grund-, 
Mittel- und Förderschulen in Bayern e. V.: 
www.paks-bayern.weebly.comii Fördergemeinschaft für das Schultheater an 

den Realschulen Bayern e.V.: www.fsr-bayern.deii Theater am Gymnasium in Bayern e. V.: 
www.tag-bayern.de

Professionell: Mit einem Workshop bei einer Klinik-
clownin bereiten sich die jungen Schauspielerinnen und 
Schauspieler aus Gersthofen auf ihr Stück vor


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„Was mache ich nach der Schule?“, fragt sich 
Leonie Glaab aus dem oberpfälzischen 

Schwandorf nach dem Erwerb des mittleren Schul-
abschlusses. Wie viele junge Erwachsene steht 
die 17-Jährige vor der Frage, welchen 
Beruf sie ergreifen soll. An Ideen 
mangelt es ihr nicht. Wie viele Ab-
solventen hat Leonie ihre Wünsche 
und Vorstellungen.

Eines aber unterscheidet Leonie 
von den anderen jungen Erwachse-
nen: Aufgrund einer Hörbehinderung 
und einer auditiven Wahrnehmungs- und Verarbei-
tungsstörung hat sie einen Grad der Behinderung 
von 50. Für den Übergang von der Schule haben 
sich Leonie und ihre Eltern Unterstützung gesucht. 
Begleitet werden sie jetzt vom  Integrationsfach-
dienst (IFD) Oberpfalz. In der Fördermaßnahme 
„Berufsorientierung INDIVIDUELL“ soll ein 
gelingender Übergang in das Berufsleben ermög-
licht werden.

Der Integrationsfachdienst unterstützt 
und berät Schüler und Eltern

Matthias Frieser, Integrationsfachberater beim 
IFD erläutert: „An fast allen Schulen 

gibt es Jugendliche oder junge Er-
wachsene wie Leonie, die beein-

trächtigt sind. Wir unter-
stützen hier auf direktem 

Weg die Schülerinnen 
und Schüler sowie 

deren Eltern.“ 
Bildungsstaatsse-

kretär Georg 
Eisenreich 
erklärt:

„ Junge Menschen mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf erhalten so auf ihrem persönlichen 
Bildungsweg die Unterstützung, die ihren indivi-
duellen Bedürfnissen am besten entspricht.“

Integrationsfachdienste finden sich in allen 
Regierungsbezirken Bayerns. Ihre Aufgabe 

ist es, die Integration von 
Arbeitnehmern mit Beein-
trächtigung in das Erwerbs-
leben zu begleiten. Sie stehen 

dabei als Ansprechpartner für die Menschen 
mit Beeinträchtigung und deren Arbeitgeber zur 

Verfügung. 

Erfolgreiche Zusammenarbeit 
von Schule, Arbeitgeber und Elternhaus

Leonie absolviert beispielsweise zurzeit eine 
Ausbildung als Kauffrau für Büromanagement. 
Dank einer Telefonanlage, die speziell für die Be-
lange  hörgeschädigter Menschen ausgerichtet ist, 
kann die Auszubildende trotz ihres Handicaps 
problemlos mit Kunden telefonieren. Außerdem 
steht ihr Matthias Frieser vom IFD mit Rat und 
Tat zur Seite.  „Sie ist ein vollwertiges Team-
Mitglied geworden“, sagt der Geschäftsführer der 
Firma Office Solutions, Darius Farahmand: „Wir 
sind stolz auf sie.“

Neben den Arbeitgebern nehmen die Schulen 
und deren Lehrkräfte eine Schlüsselposition im 
Rahmen der möglichen Förderung ein. Sie weisen 
mögliche Teilnehmer des Programms darauf hin 
und unterstützen im Idealfall den Integrations-
fachdienst in seiner Arbeit.     (aw)
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Schwerbehinderte Jugendliche können mit „Berufsorientierung INDIVIDUELL“ 

für bis zu sechs Monate eine professionelle Begleitung bei der Berufsorientierung 

erhalten – Integrationsfachdienste helfen

Handicap? Mit Freude
                   ins Berufsleben starten

Georg 
Eisenreich

Erfolgreicher Start: Leonie mit Geschäftsführer Darius 
Farahmand (Office Solutions)

Weitere Informationen:
www.km.bayern.de/inklusion
oder
www.integrationsfachdienst.de
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Es ist mucksmäuschenstill in der Turn-
halle einer Allgäuer Grundschule. Die 
siebenjährigen Abc-Schützen lauschen 
gespannt der Autorin Brigitte Lebioda, 

die ihre „Coolen Socken“ vorstellt – eine Bande, die 
mit ihrem Anführer Lars in zwölf Bänden rund um 
das Jahr spannende Abenteuer erlebt, Verbrechen 
aufdeckt und den Lehrern Streiche spielt. Inspiriert 
von ihrer Umgebung hat die Allgäuerin ein moder-
nes Märchen erfunden, dessen Schauplätze sowohl 
die Berge als auch das Meer sind. 

Fünf Jahre lang hat sich Brigitte Lebioda mit den 
„Coolen Socken“ beschäftigt und 366 spannende 
Gutenachtgeschichten für jeden Tag im Jahr zu Pa-
pier gebracht. Damit wollte sie ihren drei Enkelkin-
dern etwas schenken, mit dem sie ihnen eine Freude 
machen und ihnen gleichzeitig vermitteln konnte, 
„was fürs Leben wichtig ist“. 

Die Charaktere in den Erzählungen sind dabei 
bewusst eher undeutlich gezeichnet. Denn „jeder 
soll sich seinen Helden so vorstellen, wie er ihn 
gerne sehen möchte.“

Diese Strategie kommt an. Nicht nur Lebiodas 
Enkel, sondern auch die 50 
Grundschüler lauschen 
gebannt, wenn die phanta-
sievolle Oma vorliest.

Warum ist Vorlesen 
so wichtig?

Momente wie dieser 
sind für Kinder enorm 
wichtig. Denn die 
Fähigkeit zu lesen 

und zu verstehen beginnt beim Vorlesen in der 
Kindheit. Hier wird die Begeisterung für Bücher, 
die Neugierde auf Texte, andere Gedanken, 
Menschen oder Weltbilder geweckt. Je früher 
Kinder damit konfrontiert werden, desto besser. 
Bei der Familie Rieger in Waldmünchen gehört 
das Vorlesen zum abendlichen Ritual. „Mein 
Sohn darf sich jeden Abend ein Buch aussuchen, 
aus dem ich ihm dann eine Geschichte vorlese. 
Er kann sich dabei in sein Bett kuscheln und sich 
die spannenden Abenteuer der Hauptpersonen 
vorstellen“, beschreibt Michael Rieger. Wenn die 
Eltern regelmäßig lesen und vorlesen, wecken sie 
das Interesse ihrer Kinder an Büchern und am 
selbstständigen Lesen.

Das Interesse und die Begeisterung am Lesen 
ist ein nicht zu unterschätzender Faktor bei der 
Herausbildung von Lesekompetenz, also der 
Fähigkeit, einen Text im Gesamtzusammenhang 
zu verstehen und zu nutzen.

Lesekompetenz stärken
Seit der Veröffentlichung der ersten PISA-Ergeb-

nisse im Jahr 2000 (siehe auch Interview S. 22), 
bei denen die Leseleistungen deutscher Schüler im 
internationalen Vergleich hinter den Erwartungen 
zurückblieben, haben die Bundesländer zahlreiche 
Vorhaben auf den Weg gebracht, um die Lesekompe-
tenz der Schüler zu verbessern. 

An den Schulen in Bayern gibt es eine Fülle von 
Aktivitäten mit dem Ziel, bei Kindern und Jugendli-
chen Interesse an Büchern zu wecken und Lesefreude 
zu vermitteln. Mit Veranstaltungen wie Lesenächten, 
kreativen Schreibwerkstätten, Vorlesewettbewerben 

Was Schulen leisten, um Schüler 
                         fürs Lesen zu begeistern

   So macht Lesen Spaß!
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und literarischen Exkursionen gehen die Schulen 
weit über das hinaus, was im Unterricht auf der 
Basis der Lehrpläne gefordert wird.

Beim Vorlesewettbewerb die eigene 
Lieblingsgeschichte vorstellen

Beim Vorlesewettbewerb des Deutschen Buch-
handels erhalten alle Schüler der sechsten Klasse 
die Gelegenheit, die eigene Lieblingsgeschichte 
vorzustellen und neue Bücher zu entdecken. 
Jetzt im Herbst werden wieder die Klassensieger 
ermittelt. „Durch die selbstständige Buchaus-
wahl und die intensive Vorbereitung trainieren 
die Schüler Textverständnis, Eigenständigkeit 
und Medienkompetenz“, berichtet Simon Bauer, 
Lehrer an einer Nürnberger Realschule. „Durch 
das Sprechen vor Publikum werden die Kinder 
zudem auch selbstbewusster. Im Mittelpunkt  
des Wettbewerbs steht letztendlich das Mitma-
chen, nicht der Gewinn. Alle Teilnehmer haben 
ihre Fans und beim Publikum bleibt nicht nur 
der Siegerbeitrag in besonderer Erinnerung.“ 
Das sieht auch die Siebtklässlerin Corinna Jakob 
so, die im Vorlesewettbewerb letztes Jahr den 
zweiten Platz erreichte: „Es war ein unbeschreib-
liches Gefühl, vor so vielen Zuhörern zu lesen. 
Unsere Deutschlehrer hatten den Vortragssaal 
wunderschön dekoriert, mit Tannenzweigen und 
Kerzen. Die ganze Jahrgangsstufe durfte zuhö-
ren. Nach meinem Vortrag haben alle richtig 
laut geklatscht. Dass am Ende Tanja aus der 6b 
besser war, hat mir dann überhaupt nichts mehr 
ausgemacht. Als Preis durften sich schließlich 
alle Klassensieger ein Buch aussuchen.“Fo
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Brigitte Lebioda, schildert die Abenteuer von Lars und 
seinen „Coolen Socken“

Bundesweiter Vorlesetag 2015 
Um das Vorlesen geht es auch beim bundeswei-
ten Vorlesetag am 20. November. Die Initiative 
von „Die Zeit“, der „Stiftung Lesen“ und der 
„Deutsche Bahn Stiftung“ findet seit 2004 im 
Herbst statt. Jeder, der Spaß am Vorlesen hat, 
liest an diesem Tag anderen vor – beispielsweise 
in Schulen, Bibliotheken und Buchhandlungen. 

Bildungsstaatssekretär Georg Eisenreich ist 
einer von 80.000 Bücherfreunden, die sich in 
den letzten Jahren als Vorleser beteiligten. In 
einer Münchner Grundschule las er den Schü-
lern der 1. und 4. Jahrgangsstufe aus dem Buch 
„Kenny und der Drache“ von Tony DiTerlizzi 
vor. „Beim gemeinsamen Lesen verbringen Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene wertvolle Zeit 
zusammen. Dabei tauchen sie in fremde Welten 
ein und erleben spannende Abenteuer. Das regt 
die Fantasie und Kreativität an und macht den 
Kindern Lust darauf, selber zum Buch zu grei-
fen“, erklärt Eisenreich. 

Staatssekretär Georg Eisenreich liest 
Grundschülern aus dem Buch „Kenny und 
der Drache“ von Toni DiTerlizzi vor
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Partner der Schulen
Bei vielen Aktivitäten zur Leseförderung 

spielt die Zusammenarbeit mit außerschulischen 
Partnern eine entscheidende Rolle. Die Schulen 
brauchen für die Entwicklung einer positiven 
Einstellung zum Buch und zu Zeitschriften die 
Unterstützung und das Vorbild der Eltern. Bei der 
Gestaltung des literarischen Lebens an der Schule 
sind in erster Linie Verlage, Buchhandel, Biblio-
theken und Medien unverzichtbare Partner der 
Schulen.

So halten die öffentlichen Bibliotheken in Bayern 
ein umfangreiches Angebot für Schulen bereit, 
wie beispielsweise  Klassenführungen, Autorenle-
sungen, Medienausstellungen, Bücherrallyes und 
Bilderbuchkinos. Auch für Lesenächte, Projekttage 
und Buchwochen bieten sie den richtigen Rahmen. 
Und vor allem in den Ferien sind die Bibliotheken 
wichtige Anlaufstellen für Schüler. 

Im „Sommerferien-Leseclub in Bayern“ erhielten 
Schüler beispielsweise einen Clubausweis, mit dem 

sie Zugriff auf eine große Auswahl neuer spannen-
der Kinder- und Jugendbücher hatten. Wer in den 
Sommerferien mindestens drei Bücher gelesen hat, 
bekam anschließend eine Urkunde. Außerdem hat-
ten viele Bibliotheken eine Reihe von Workshops für 
Jugendliche im Programm. In der Münchner Stadt-
teilbibliothek Neuaubing etwa unterstützte die Gra-
fikerin und Illustratorin Jule Pfeiffer-Spiekermann 
Kinder ab neun Jahren bei der Verwirklichung 
ihrer Comic-Ideen. Sie zeigte ihnen die wichtigsten 
Techniken und Materialien des Comiczeichens und 
half bei der Umsetzung ihrer ganz individuellen 
Vorstellungen. Die Kinder konnten eigene Figuren 
entwickeln und zum Schluss eine komplette Story 
gestalten. „Frau Pfeiffer-Spiekermann hat zuerst auf 
ein Flipchart Eierköpfe gemalt. Wir sollten diesen 
Köpfen dann Augen und Münder geben – so, dass 
der Eierkopf entweder erschrocken schaut oder 
traurig oder fröhlich. Das konnten wir dann auf die 
Figuren in unseren Comics übertragen“, erzählt der 
elfjährige Workshop-Teilnehmer Niklas. „Die Kin-
der haben über zwei Stunden lang sehr intensiv an 
ihren Comics gearbeitet“, berichtet Judith Richter, 
Kinder- und Jugendbibliothekarin in Neuaubing.  

Zeitschriften motivieren zum Lesen
Auch Zeitschriften machen Kindern und 

Jugendlichen Spaß und motivieren zum Lesen. 
Schulen dürfen Eltern beispielsweise pädagogisch 



Auswahl pädagogisch-didaktisch gestalteter Kinder – und Jugendzeitschriften: 

Flohkiste/floh (Alterseig-
nung: Hefte für Schüler 
der 1./2., 3./4. sowie ab 
der 5. Klasse): Jedes Heft 
der FLOHKISTE stellt 
ein Lehrplanthema in den 
Mittelpunkt. So wird eine 
Brücke von der Schule ins 
Elternhaus geschlagen. „Nicht nur die Inhalte, 
auch die Gestaltung und die altersgemäße Schrift-
größe machen die FLOHKISTE zu einer soliden 
Sachunterhaltung für die Schulanfänger“, so die 
Einschätzung des Instituts für angewandte Kin-
dermedienforschung (IfaK), Stuttgart.

GEOlino (Alterseignung: ca. 
9 – 13 Jahre): Die Zeitschrift 
bietet einen Themenmix mit 
einem Schwerpunkt auf Re-
portagen zu zielgruppenre-
levanten Themen (z. B. Na-
tur, Tierwelt, Geschichte, 
Technik, andere Länder). 
Auch für den Unterricht gibt es 
zahlreiche Anknüpfungsmöglichkeiten sowie gute 
und anspruchsvolle Lesetipps und attraktive Pos-
ter. Die direkte Ansprache der jungen Leser erhöht 
die Identifikationsmöglichkeit. Besonders positiv: 
Interessen von Kindern werden ernst genommen. 
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wertvolle Zeitschriften empfehlen, sofern sie dabei 
nicht nur eine, sondern verschiedene Zeitschriften 
berücksichtigen. Eltern können sich auch bei der 
Stiftung Lesen informieren, die ein Qualitätssiegel 
für besonders geeignete Zeitschriften vergibt. 

Vor allem Kinder, die sich an Bücher noch nicht 
so recht herantrauen, finden oft über Zeitschriften 
wie beispielsweise floh oder FLOHKISTE den Zu-
gang zum Lesen. Das kann Tina Frey, Mutter eines 
siebenjährigen Sohnes, bestätigen: „Bücher findet 
Felix langweilig, da würde er nie freiwillig eines 
zur Hand nehmen. Die Rätsel und Geschichten in 
der FLOHKISTE verschlingt er dagegen!“

Leseforum Bayern
Um die schulische Leseförderung in Bayern zu 

unterstützen, hat das bayerische Bildungsministe-
rium 2002 das LESEFORUM BAYERN ins Leben 
gerufen. 

Unter dem Motto „Unsere Besten“ stellen die 
Gutachter des Leseforums Bayern jeweils vor den 
Sommer- und Weihnachtsferien ihre aktuellen Lese-
Favoriten zusammen, von denen sie sicher sind, dass 
sie jungen Lesern gefallen. Die Auswahl berücksich-
tigt dabei alle Altersstufen und Interessen. Außer-
dem gibt es jeden Monat Lesetipps von Schülern für 
Schüler in der Rubrik „Bücher des Monats“.

Darüber hinaus betreibt das Leseforum Bayern 
eine Datenbank mit Autoren, die bereit sind, zu 

Lesungen, Diskussionen, Gesprächen etc. an 
Schulen zu kommen. Die Datenbank ist nach 
Regierungsbezirken sortiert und beinhaltet In-
formationen zur Biografie der Autoren, zu deren 
Erfahrungen in Schulen und Bildungseinrich-
tungen sowie zum Angebot der Autoren. Auch zu 
Brigitte Lebioda kann man beispielsweise über 
die Datenbank Kontakt aufnehmen. 

Bödecker-Kreis und „Bayern liest“
Autorenlesungen sind durch ihren Erleb-

nischarakter eine wirksame und nachhaltige 
Heranführung von Kindern und Jugendlichen 

Auswahl pädagogisch-didaktisch gestalteter Kinder – und Jugendzeitschriften: 

I Love English (Alterseig-
nung: ca. 12 – 15 Jahre): 
Ein Mix aus Themen der 
Altersgruppe (z. B. Filme, 
Musik, Bücher, Stars), 
aktuellen Bezügen und 
attraktivem Foto- und 
Bildmaterial. Zusätzlich 
zu den Printbeiträgen gibt 
es eine Hör-CD mit ausgewählten Beiträgen und 
ein kleines Vokabelheft. Die Texte sind durch-
gängig auf Englisch, gute Grundkenntnisse sind 
Voraussetzung für die Lektüre. Die kleinen Lese-
häppchen motivieren.

Benni (Alterseignung: 
ca. 7 – 10 Jahre): Das 
M it m a c h-Ma g a z i n 
für das Grundschul-
alter bietet eine große 
Themenvielfa lt: von 
Rätseln über Aktions-
ideen, Sammel-Lexika 
und Geschichten zum 
Selberlesen bis zu verständlich aufbereiteten 
Sachthemen (z. B. Sport, Technik, Natur, 
Tiere), Bastel-Bögen und Postern. Besonders 
gelungen: die Verbindung von Inhalt und 
Bastelvorschlägen.

Die Internationale Jugendbibliothek organisiert Lesungen, 
Schreibwerkstätten und Workshops für Schulen
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an Literatur. Das Kultusministerium fördert 
daher Autorenlesungen an Schulen und in öffent-
lichen Bibliotheken. Der Friedrich-Bödecker-Kreis 
und der Verein „Bayern liest“ unterstützen Schulen 
bei solchen Veranstaltungen und beraten die Ver-
antwortlichen bei der Organisation. 

Internationale Jugendbibliothek
Auch die Internationale Jugendbibliothek in der 

Blutenburg in München engagiert sich für die Lese-
förderung. Sie ist weltweit die größte Bibliothek für 
internationale Kinder- und Jugendliteratur. 

„Kinder- und Jugendbücher sind ein unverzicht-
barer Teil des kulturellen Lebens einer Gesellschaft, 
den es zu bewahren, zu dokumentieren und zu 
vermitteln gilt. Dabei ist uns die Förderung des 
internationalen Kulturaustausches und der 
kulturellen Bildung von Kindern und Jugendlichen 
besonders wichtig“, erklärt Tanja Leuthe, Referen-
tin der Programmarbeit der Bibliothek.   

White Ravens Festival
Im Sommer 2016 findet zudem zum 

vierten Mal das White Ravens Festival für 
internationale Kinder- und Jugendliteratur 
statt. Sechs Tage lang lesen Autoren aus 
dem In- und Ausland, leiten Workshops und 
Schreibwerkstätten und sprechen in Podi-
umsgesprächen über sich und ihre Arbeit. 
Im Mittelpunkt stehen dabei die Begegnun-
gen zwischen Autoren und ihren jungen und 
erwachsenen Lesern. Hauptveranstaltungs-
ort ist die Internationale Jugendbibliothek. 
Darüber hinaus sind die eingeladenen 
Autoren und Illustratoren bayernweit in 
Schulen und Bibliotheken, Jugend- und Kulturzen-
tren zu erleben. Neben offenen Veranstaltungen an 
den Nachmittagen, Abenden und am 
Wochenende wird auch ein Pro-
gramm für Schulen angeboten. 
Für die Lesungen können sich 
Schulklassen bewerben.

Lese–Kick
Lust aufs Lesen will auch das 

Projekt „Lese-Kick“ wecken, das 
Staatssekretär Bernd Sibler und der Vizepräsident 
des Bayerischen Fußball-Verbandes (BFV) Jürgen 
Pfau im Juli in Würzburg vorgestellt haben. Ge-
meinsam mit Schülern der Übergangsklasse an der 
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Gütesiegel für Bibliotheken – Partner der 
Schulen: 
Seit 2006 zeichnet das Bildungsministerium 
öffentliche und wissenschaftliche Bibliotheken, 
die besonders intensiv und beispielhaft mit Schu-
len zusammenarbeiten, mit dem Gütesiegel für 
Bibliotheken – Partner der Schulen aus. 

Gütesiegel „Leseforum Bayern – Partner der 
Schulen“ 
Buchhandlungen, die sich mit besonderem 
Engagement der Leseförderung widmen, werden 
vom Bildungsministerium und dem Börsenverein 
des Deutschen Buchhandels mit dem Gütesie-
gel „Leseforum Bayern – Partner der Schulen“ 
ausgezeichnet.

Mönchberg Schule starteten sie den Trainingstag 
mit einem Torwandschießen. 

Der „Lese-Kick“ wendet sich an fußballbegeis-
terte Mädchen und Jungen zwischen acht und 13 

Jahren und lädt sie in eintägigen 
Workshops zu einem Treffen 
mit Autoren von Kinder- und 
Jugendbüchern sowie zu einer 

Trainingseinheit mit professionellen Fußballtrai-
nern des BFV ein.

„Lese-Kick“ verbindet 
Fußball mit dem Lesen 
Staatssekretär Sibler, der das Projekt ins Leben 
gerufen hatte, erklärt die Ziele des Angebots: 

Das Projekt ‚Lese-Kick‘ verknüpft den schönsten 
Sport der Welt mit dem schönsten Abenteuer der 
Welt: dem Lesen

Bernd
Sibler
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Veranstaltungen rund um Bücher:

ii 	Literaturfest München (18.11.-6.12.2015): 
www.literaturfest-muenchen.de

ii 	White Ravens Festival für Internationale Kin-
der- und Jugendliteratur (16.-21.6.2016): 
www.wrfestival.de

Partner in der Leseförderung:

ii Die Landesfachstelle für öffentliche Biblio-
theken (unterstützt Schulen mit vielfältigen 
Programmen): 
www.oebib.de/fachinformation/
lese-und-literaturfoerderung

ii Die Internationale Jugendbibliothek (bietet 
ein umfangreiches Programm für Kinder und 
Jugendliche):  
www.ijb.de

ii Literaturportal Bayern (enthält viele Anregungen 
für Schulen):  
www.literaturportal-bayern.de

ii Die Akademie für Kinder- und Jugendliteratur 
in Volkach (bietet ein Programm für Lesungen 
und Erzählkunst an Schulen):  
www.akademie-kjl.de

ii „Bayern liest“ (unterstützt Autorenlesungen 
an Schulen, stellt Kontakte her und hilft bei 
der Finanzierung):  
www.bayern-liest.de

ii Friedrich-Bödecker-Kreis e. V. (unterstützt 
lesefördernde Veranstaltungen an Schulen durch 
Beratungen und Zuschüsse): 
www.boedecker-kreis.de

ii Stiftung Lesen (vergibt das Qualitätssiegel für 
Kinder- und Jugendzeitschriften): 
www.stiftunglesen.de/service/qualitaetssiegel/titel

ii Leseforum Bayern (bietet u.a. die Datenbank 
„Autoren an der Schule“ und Lesetipps für 
Schüler): 
www.leseforum.bayern.deW
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„Lesen ist in unserer Informationsgesellschaft eine 
unverzichtbare Schlüsselkompetenz. Daher halte 
ich es für sehr wichtig, dass wir unsere Kinder und 
Jugendlichen frühzeitig an das Lesen auch außer-
halb der Schule heranführen und ihnen zeigen, 
dass Lesen Spaß machen kann.“ 

Tipps und Tricks von 
Ulli Potofski und BFV-Trainern 
Während der Workshops bekommen die Kinder 
und Jugendlichen einen Einblick in die Schreib-
werkstatt prominenter Autoren von Fußballbü-
chern und sind dazu aufgerufen, selbst kreativ zu 
werden.

So lud beispielsweise Ulli Potofski, Sportmo-
derator und Autor des Jugendbuchs „Der beste 
Kicker des Universums“, die Teilnehmer zum 
Texten und Kommentieren von Spielszenen ein. 
Beim gemeinsamen Fußballtraining auf dem 
Platz verrieten ihnen die BFV-Trainer Karlheinz 
Erlwein und Julian Hüfner Tipps und Tricks aus 
der Welt des Profifußballs. 

Wichtig ist, dass man liest!
Daniel Hartwig, TV-Moderator und Lesebot-

schafter der Stiftung Lesen, bringt die Einstel-
lung vieler Lesefans auf den Punkt: „Es gibt 
keinen besseren und spannenderen Weg, Bildung 
und Unterhaltung miteinander zu verknüpfen. 
Und im Grunde ist es auch zweitrangig, was man 
liest. Wichtig ist, dass man liest.“    (cm)
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Dr. Christine Sälzer, geboren 1980 in Baden-Württemberg, studierte Erzie-
hungswissenschaften, Psychologie und Soziologie an der TU Braunschweig, 
der Universität Fribourg (CH) und der Universität Bern (CH). Seit dem Jahr 

2010 ist sie wissenschaftliche Mitarbeiterin und nationale Projektmanagerin 
im Programme for International Student Assessment (PISA) an der School of 

Education der Technischen Universität München, ZIB (Zentrum für internationale 
Bildungsvergleichsstudien).
Programme for International  Student Assessment (PISA): 
Die internationale OECD-Schulleistungsstudie PISA testet 15-jährige Schülerinnen und 
Schüler in den drei Kompetenzbereichen Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften. 
Sie erfasst zudem die Bedingungen, unter denen die Jugendlichen lernen – die sogenannten 

Kontextfaktoren. Die Ergebnisse werden in vielen Ländern weltweit erfasst und international 
verglichen. Das erste Mal wurde PISA im Jahr 2000 durchgeführt, seitdem findet der Test alle 

drei Jahre statt. Bei jedem Testdurchgang steht einer der drei untersuchten Kompetenzbereiche 
besonders im Mittelpunkt. Die erste Studie im Jahr 2000 führte in Deutschland zum sog. „PISA-

Schock“, da die Ergebnisse schlechter als erwartet ausfielen. Seitdem konnte sich Deutschland stetig 
verbessern.

Frau Dr. Sälzer, warum arbeiten Sie bei der PISA-Studie mit? 
Ich war im Jahr des „PISA-Schocks“ 2001 gerade im ersten 
Semester meines Studiums und viele Leute haben mich gefragt: 
„Wie kommt das Ergebnis zustande? Kannst du uns das erklä-
ren?“ Ich fand es großartig, dass Bildung plötzlich wichtig war 
und dass so viele Menschen sich darüber unterhalten haben. So ist 
die Idee entstanden, nach dem Studium an der Studie mitzuarbei-
ten. Und bisher habe ich das nicht bereut.

Die PISA-Studie testet seit dem Jahr 2000 alle 
drei Jahre 15-jährige Schülerinnen und Schüler in 
verschiedenen Staaten in den Kompetenzbereichen 
Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften.

22 Schule & wir�  3 | 2015

INTERVIEW

Interview mit Dr. Christine Sälzer

 Aus PISA die richtigen 
       Schlüsse ziehen
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Dr. Christine Sälzer, geboren 1980 in Baden-Württemberg, studierte Erzie-
hungswissenschaften, Psychologie und Soziologie an der TU Braunschweig, 
der Universität Fribourg (CH) und der Universität Bern (CH). Seit dem Jahr 

2010 ist sie wissenschaftliche Mitarbeiterin und nationale Projektmanagerin 
im Programme for International Student Assessment (PISA) an der School of 

Education der Technischen Universität München, ZIB (Zentrum für internationale 
Bildungsvergleichsstudien).
Programme for International  Student Assessment (PISA): 
Die internationale OECD-Schulleistungsstudie PISA testet 15-jährige Schülerinnen und 
Schüler in den drei Kompetenzbereichen Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften. 
Sie erfasst zudem die Bedingungen, unter denen die Jugendlichen lernen – die sogenannten 

Kontextfaktoren. Die Ergebnisse werden in vielen Ländern weltweit erfasst und international 
verglichen. Das erste Mal wurde PISA im Jahr 2000 durchgeführt, seitdem findet der Test alle 

drei Jahre statt. Bei jedem Testdurchgang steht einer der drei untersuchten Kompetenzbereiche 
besonders im Mittelpunkt. Die erste Studie im Jahr 2000 führte in Deutschland zum sog. „PISA-

Schock“, da die Ergebnisse schlechter als erwartet ausfielen. Seitdem konnte sich Deutschland stetig 
verbessern.

Als im Jahr 2001 die Ergebnisse der PISA-
Studie 2000 vorgestellt wurden, war das 
ein großes Aufreger-Thema in Deutschland. 
Warum gibt es die Studie noch?

Eine der großen Stärken von PISA ist die Ab-
bildung von Trends. Man hält alle drei Jahre 
ein großes Fieberthermometer ins Bildungs-
system und sieht nach, wie die Leistungen der 
15-Jährigen sind. So kann man feststellen, wo 
es hakt und wo es Fortschritte gibt. Die Ent-
wicklung der Ergebnisse kann man dann auch 
international vergleichen und Rückschlüsse auf 
die Wirksamkeit von Reformen bzw. Änderun-
gen im Bildungssystem ziehen.

Was wird bei PISA überhaupt getestet?
Es wird überprüft, ob ein Schüler Dinge, die 
er in der Schule gelernt hat, in Alltagssituati-
onen zu seinem Nutzen anwenden kann. Ein 
Beispiel wäre, dass ein Schüler ausrechnen 
kann, wie er auf dem kürzesten Weg von A 
nach B kommt, oder dass er schnell Situa-
tionen erkennt, wo der Dreisatz eine gute 
Lösungsmöglichkeit ist. Dazu muss natürlich 
ein bestimmtes, altersgemäßes Vorwissen 
vorausgesetzt werden.

Wie werden die Schüler dafür ausgewählt? 
Die Studie muss repräsentativ sein. Das heißt, 
die Ergebnisse der Prüfungsteilnehmer sollen 
die Leistungen aller 15-jährigen Schüler in 

Deutschland möglichst gut abbilden. Um dies 
zu erreichen, wird eine Liste mit den Schulen in 
Deutschland erstellt, aufgeteilt nach Bundeslän-
dern und Schularten. Per Zufall werden dann die 
Schulen ermittelt, die am Test teilnehmen. An 
den Schulen selbst werden dann noch einmal 
30 Schüler ausgewählt, die den Test ausfüllen. 
Insgesamt ist dann der Anteil an bayerischen Schü-
lern unter den Testteilnehmern genauso hoch wie 
ihr Anteil an der Gesamtschülerzahl. Insgesamt 
nehmen in Deutschland ungefähr 5000 Schüler an 
der Studie teil.

Welche konkreten Auswirkungen hatten die 
Ergebnisse der Studie in Deutschland?

Die wichtigste Folge ist, dass die Gesellschaft end-
lich über Bildung spricht. Die Ergebnisse hatten 
darüber hinaus tatsächlich einige konkrete Folgen. 
Die Politik hat Empfehlungen, die wir aufgrund 
unserer Daten gegeben haben, umgesetzt und 
Anregungen aufgegriffen. Die Kultusministerkon-
ferenz hat eine Gesamtstrategie zum Bildungsmo-
nitoring entworfen. Das heißt, die Bundesländer 
machen sich Gedanken darüber, wie sie mithilfe 
von Testverfahren und Instrumenten zur Quali-
tätssicherung Bildungsprozesse verbessern können. 
Außerdem wurden aus den PISA-Ergebnissen sie-
ben zentrale Handlungsfelder abgeleitet, in denen 
das Bildungssystem in Deutschland zielgerichtet 
verbessert werden sollte, zum Beispiel im Bereich 
der Frühförderung oder der Unterstützung von 
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Schülern mit Zuwanderungshintergrund.  
Es hat uns weiterhin auch sehr gefreut, dass die 
Begabtenförderung ausgebaut wurde. Auf diesen 
Punkt hatten wir aufgrund unserer Erkenntnisse 
in der PISA-Studie 2012 besonders hingewiesen. 

Konnten Sie einen Einfluss der Veränderun-
gen auf die Leistungen deutscher Schüler 
feststellen?

In Deutschland haben sich Politik und Gesellschaft 
nach dem „PISA-Schock“ intensiv mit Bildung be-
schäftigt, man ist aber nicht in politischen Aktionis-
mus verfallen. Das ist sehr wichtig, Schnellschüsse 
und überstürzte Maßnahmen sind oft nicht zielfüh-
rend. Die behutsamen Veränderungen im Bildungs-
system waren gut durchdacht und haben tatsächlich 
positive Auswirkungen: Deutschland konnte sich in 
allen drei Kompetenzbereichen seit dem Jahr 2000 
kontinuierlich verbessern. Andere Länder hingegen, 

etwa Finnland oder 

Schweden, haben ihre zunächst guten Ergebnisse 
nicht halten können. 

Finnland galt nach der PISA-Studie im Jahr 
2000 als Vorbild für Bildungspolitiker aus 
anderen europäischen Staaten. In den darauf-
folgenden Untersuchungen konnten die sehr 
positiven Ergebnisse nicht wiederholt werden. 
Wo liegen hier die Ursachen?

Finnland steht insgesamt immer noch recht gut da. 
Vergleicht man aber die PISA-Ergebnisse des Landes 
aus den Jahren 2003 und 2012, dann sieht man, dass 
das Land 25 Punkte eingebüßt hat. Das entspricht 
dem Lernerfolg eines ganzen Schuljahrs!
Finnland hat in den 1990er Jahren eine gewaltige 
Reform seines Schulsystems durchgeführt. Solche 
Veränderungen brauchen aber immer eine gewis-
se Zeit, bis sie sich auswirken. Das gute Ergebnis 
Finnlands aus dem Jahr 2000 ist noch den Nachwir-
kungen des alten Systems zu verdanken, das stark 
lehrerzentriert war. Man hätte also bei der Interpre-
tation der Ergebnisse stärker zurückschauen müssen, 
stattdessen haben aber fälschlicherweise viele das 
reformierte finnische Schulsystem für den Erfolg 
verantwortlich gemacht. Dieses Beispiel zeigt, dass 
man mit erhobenen Daten vorsichtig umgehen muss. 
Man gewinnt immer nur Indikatoren, also Hinwei-

se, die der richtigen Einbettung bedürfen. Es ist 
auf jeden Fall wichtig, dass die Bildungsstudie 

kontinuierlich und international vergleichend 
durchgeführt wird. Nur mit wirklich 

umfassenden Erkenntnissen lassen sich die 
richtigen Schlüsse ziehen.

Wie geht es in Finnland weiter?
Die Finnen erleben nun den PISA-
Schock, den wir in Deutschland schon 
hinter uns haben. Mithilfe der neuen 
Erkenntnisse können sie ins Ausland 
schauen, zum Beispiel nach Deutsch-
land, und sich überlegen, was dort in 

den letzten Jahren besser gemacht wurde. 
Zudem sollten sie überprüfen, welche der 

durchgeführten Reformen nicht zielführend 
waren. Gerade ein eher lehrerzentrierter Un-

terricht, in dem die Lehrkraft sich nicht als Ko-
operationspartner oder Lernbegleiter der Schüler 

versteht, sondern als jemand, der einen Vorsprung 
vor den Schülern hat und der sich bemüht, sein 
Wissen an die Schüler weiterzugeben, hatte einen 
positiven Einfluss auf die Leistungen der Schüler.


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der Test damit ganz anders war als 
die normalen Klassenarbeiten. Mit der 
Auswertung wird aber erst in ca. einem 
Jahr begonnen. Derzeit laufen noch 
Datenbereinigungen und Voranalysen. 
Die Arbeiten werden also noch einige 
Zeit in Anspruch nehmen. Die offizielle 
Bekanntgabe der Ergebnisse erfolgt 
am 6. Dezember 2016. Gleichzeitig 
sind wir im Moment schon wieder bei 
der Aufgabenentwicklung für 2018. 
Die Studie wird also kontinuierlich 
fortgesetzt.    (jf)

Kommt es also vor allem auf den Lehrer an?
Wir haben festgestellt, dass das System nicht so 
wichtig für den Schulerfolg ist, wie viele denken. 
Es gibt Länder ohne gegliedertes Schulsystem, 
die gut abgeschnitten haben, und Länder mit ge-
gliedertem Schulsystem, wie etwa Deutschland, 
die sich erfolgreich entwickelt haben. Natürlich 
handeln Schule und Lehrkraft immer unter be-
stimmten Rahmenbedingungen, es kommt aber 
vielmehr darauf an, was in den Schulen selbst 
passiert: Der Lehrer sollte seine Rolle als zentrale 
Person wahrnehmen, auch durchaus hohe Er-
wartungen an die Schüler haben. Er sollte beim 
Unterrichtstempo gut vorangehen, aber gleichzei-
tig die Schüler mitnehmen. Wichtig sind also die 
Lehrerkompetenz und auch die Lehrer-Schüler-
Beziehung. Wenn der Lehrer auf die Interessen 
der Schüler Rücksicht nimmt und seinen Beruf 
gerne ausübt, dann macht er ihn auch gut. Man 
darf aber nicht generalisieren und muss immer 
die Situation in dem jeweiligen Land im Auge 
behalten: Finnland hat im konkreten Fall einen 
radikalen Wandel von der Lehrer- zur Schülerzen-
trierung vollzogen und ist in manchen Bereichen 
vielleicht einen Schritt zu weit gegangen. 

Wann kommen die Ergebnisse der aktuellen 
PISA-Studie 2015?

Das wird leider noch etwas dauern: Die Tests 
zur aktuellen Studie wurden im zweiten Schul-
halbjahr des Schuljahres 2014/15 durchgeführt. 
Besonders interessant ist, dass die Tests in diesem 
Jahr erstmals vollständig computerbasiert waren. 
Das war auch für die Schüler sehr spannend, da 

Weitere Informationen:
Zentrum für internationale 
Bildungsvergleichsstudien an 
der Technischen Universität 
München:
www.pisa.tum.de
Aufgabenbeispiele aus der 
PISA-Studie:
www.pisa.tum.de/beispielaufgaben

Sichtbarer Einsatz für gute Bildung: Dr. Christine Sälzer und ihre Kollegen Jörg-Henrik Heine 
(Datenmanagement) und Fabian Zehner (Itementwicklung, Fragebögen) (v. re.) mit PISA-Shirts
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3 
Welche Mitwirkungsrechte 
hat der Elternbeirat? 
Der Elternbeirat ist die Vertretung der Er-
ziehungsberechtigten der Schülerinnen und 

Schüler sowie der früheren Erziehungsberechtigten 
volljähriger Schüler einer Schule. Er wirkt mit in 
Angelegenheiten, die für die Schule von allgemei-
ner Bedeutung sind. Die Entscheidung trifft unter 
Berücksichtigung der Kompetenzen des Elternbei-
rats die Schulleitung. Er wirkt beispielsweise bei der 
Entscheidung über die Einführung von Lehrmitteln 
an der Schule oder beim Erlass einer Hausordnung 
an Grundschulen mit. 

4 
Welche Mitbestimmungsrechte 
hat der Elternbeirat? 
Der Elternbeirat hat in bestimmten Berei-
chen das Recht auf Mitbestimmung, d.h. 

der Schulleiter kann nur mit seiner Zustimmung 
entscheiden. Das betrifft beispielsweise die Ent-
scheidung über einen unterrichtsfreien Tag oder 
die Entscheidung über die Durchführung von 
Schullandheim-Aufenthalten, Schulskikursen, Stu-
dienfahrten, sofern sie in den einzelnen Schularten 
vorgesehen sind. Das betrifft auch die Entscheidung 
über Grundsätze der Festlegung der Unterrichts-
zeiten oder die Entscheidung über das Konzept zur 
Verwendung der zusätzlichen flexiblen Intensivie-
rungsstunden am Gymnasium. Nicht zuletzt hat 
der Elternbeirat das Recht auf Mitbestimmung 
beim Ersatz des Zwischenzeugnisses durch ein 
dokumentiertes Lernentwicklungsgespräch.

Eine gelungene Partnerschaft von Schule und Elternhaus trägt nicht nur entschei-

dend zu einem guten Schulklima bei, sondern wirkt sich auch positiv auf Unterricht und 

Erziehung aus. Nur wo Lehrkräfte und Eltern, Verwaltungspersonal und Schulleitung, 

Schülerinnen und Schüler vertrauensvoll miteinander umgehen und gemeinsam 

Schule gestalten, werden die Schüler bestmöglich für das Leben gestärkt.

  Wertvolle Elternarbeit – Die 
sieben häufigsten Fragen 
                und Antworten

1 
Was tun bei Meinungsverschieden-
heiten und Konflikten zwischen 
Eltern und Schule?
Wie in allen anderen Bereichen gilt hier 

auch zunächst der Grundsatz einer vertrauens-
vollen Zusammenarbeit aller am Schulleben Be-
teiligten. Konkret bedeutet das, dass sich bei Un-
stimmigkeiten z.B. zwischen Eltern und Lehrern 
beide bemühen sollten, Meinungsverschiedenhei-
ten durch eine persönliche Aussprache beizule-
gen. Falls dies nicht möglich ist, können sich die 
Eltern zunächst an die Schulleitung wenden; sie 
können dabei ggf. ein Mitglied des Elternbeirats 
um Vermittlung bitten. Sollte sich im Gespräch 
keine Lösung erreichen lassen, besteht für die 
Eltern die Möglichkeit, mit formlosen oder mit 
förmlichen Rechtsbehelfen gegen eine Entschei-
dung der Schule oder gegen das Verhalten einer 
Lehrkraft Einspruch zu erheben.

2 
Welche Gremien der 
Elternvertretung gibt es? 
Die Elternvertretungen an den allgemein-
bildenden und beruflichen Schulen in Bayern 

sind unterschiedlich aufgebaut. Neben Klassenel-
ternsprechern gibt es beispielsweise den Elternbeirat 
einer Schule, das Schulforum oder den gemeinsa-
men Elternbeirat einer Kommune, wobei nicht alle 
Gremien in allen Schularten existieren. Auf Landes-
ebene sind Eltern im Landesschulbeirat vertreten. 
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5 
Welche Pflichten hat die Schule 
gegenüber dem Elternbeirat? 
Damit die Elternvertretung den ihr gestellten 
Auftrag erfüllen kann, hat ihr der Gesetzge-

ber einige grundlegende Rechte eingeräumt. Das 
heißt umgekehrt: Schulleitung und Schulaufsichts-
behörden haben Pflichten gegenüber der Elternver-
tretung. Als Grundregel gilt, dass die Schule den 
Elternbeirat bei der Ausführung seines Auftrags im 
Rahmen seiner gesetzlich festgelegten Aufgabenfel-
der unterstützen muss. Das kann z.B. bei folgenden 
Themen sein: Klassenbildung, Unterrichtsversor-
gung- und organisation, Unterrichtszeit, Pausenein-
teilung, Änderung gesetzlicher Regelungen.

6 
Wie wird der Elternbeirat gewählt?
Die Strukturen der Elternvertretungen an 
den einzelnen Schularten sind unterschied-
lich und demzufolge auch die Wahlverfah-

ren. Grundsätzlich gilt, dass für die Einladung zur 
Wahl und für die ordnungsgemäße Durchführung 
die jeweilige Schulleitung verantwortlich ist. An 
Förderzentren, Gymnasien, Real- und Wirt-
schaftsschulen sowie an den Fachoberschulen und 
an entsprechenden Schulen zur sonderpädagogi-
schen Förderung werden die Mitglieder des Eltern-
beirats in der sogenannten Urwahl direkt von den 
Eltern für eine Amtszeit von zwei Jahren gewählt. 
An Grund- und Mittelschulen sind Wahlverfah-
ren, Amtszeit und Befugnisse der Elternvertretung 
in der Grund- und Mittelschulordnung geregelt. 
Das Wahlverfahren für den Elternbeirat an den 

Gymnasien, Realschulen, Fachoberschulen sowie 
Förderschulen regelt der Elternbeirat im Einver-
nehmen mit der Schulleitung.

7 
Wie helfen Elternspenden der Schule? 
An vielen Schulen unterstützen Elternbeiräte, 
aber auch private Fördervereine, auf freiwil-
liger Basis Schulen durch die Finanzierung 

unterschiedlicher Vorhaben und Maßnahmen. Dies 
können zum Beispiel Aktivitäten der Schülermit-
verantwortung, Projekte von Schülergruppen oder 
Anschaffungen für bestimmte schulische Angebote 
sein. Damit können über das verpflichtende Maß 
hinaus wünschenswerte schulische Anliegen rea-
lisiert werden. Die finanziellen Mittel des Eltern-
beirats stammen in der Regel aus Elternspenden. 
Hinweise zur Frage, wer und unter welchen Bedin-
gungen Spendenbescheinigungen zur Vorlage beim 
Finanzamt ausstellen darf und wie der Elternbeirat 
die Spenden verwalten kann, stehen online unter 
www.km.bayern.de/elternarbeit.    (sh)

Ausführliche Informationen 
für die Elternvertretung an 
Schulen unter:
www.km.bayern.de/elternarbeit 

Gestaltung der Bildungs- und Erziehungs-
partnerschaft von Schule und Elternhaus

Die Erziehung junger Menschen zu selbstständigen, eigenverantwortlichen Persönlichkeiten setzt eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus voraus
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Rangsey, woher kommst Du?
Ich komme aus Kambodscha. 
Das Land liegt in Südostasien, 
zwischen Thailand, Laos und 
Vietnam. Bis vor 15 Jahren gab 
es hier viele Bürgerkriege mit 
zahlreichen Toten. Auch meine 
Eltern sind im Krieg gestorben.

Seit wann lebst du in Bayern?
Ich lebe seit einem Jahr in 
Bayern. Ich bin mit meiner 
Schwester mit dem Flugzeug 
aus Kambodscha gekommen.

Hast du in deinem Heimat-
land eine Schule besucht? 
Wie lange?
In Kambodscha war ich nur 
zwei Jahre auf einer Schule. Die 
Schule dort war sehr alt und 
nicht so gut ausgestattet wie 
meine Schule hier in München. 
Das kann man überhaupt nicht 
miteinander vergleichen. Es 
sind zwei Welten. In Kambod-
scha haben uns die Lehrer auch 

immer wieder geschlagen. Und 
der Schulbesuch war noch dazu 
sehr teuer.

Was vermisst du an deinem 
Heimatland?
Ich vermisse das Essen von 
dort. Und natürlich auch meine 
Freunde.

Was gefällt dir in Bayern?
Mir gefallen das Oktoberfest und 
die bayerische Lebensart. Aber vor 
allem mag ich, wie die Menschen 
zusammenleben. Es ist alles so 
friedlich.

Was möchtest 
du nach der 
Schule machen?
Am liebsten würde 
ich Automecha-
troniker werden. 
Oder Koch, das 
könnte ich mir 
auch gut vorstel-
len.    (hg)

EIN SCHÜLER

Rangsey Yoath*  (14),
besucht derzeit eine Übergangsklasse an der 
Mittelschule an der Wörthstraße in Mün-
chen. Die Schule hat im Unterricht für junge 
Asylbewerber und Flüchtlinge viel Erfahrung. 
Bereits seit vielen Jahren gibt es an der Schule 
besondere Klassen, um den jungen Menschen 
den Übergang in das bayerische Schulwesen 
zu erleichtern.

„In Bayern 
ist  alles so friedlich“

INTERVIEW

* Name von der Redaktion geändert

Im Fokus: Bayern engagiert sich für die Bildung von jungen Flüchtlingen

Bayerns Schulen können zum Schuljahr 2015/2016 auf zusätzliche Ressourcen für den Unterricht von jungen 
Flüchtlingen und Asylbewerbern zurückgreifen. Das Kultusministerium hat hierzu deutlich mehr Stellen für 
Übergangsklassen an Grund- und Mittelschulen sowie für die Angebote der Berufsschulen bereitgestellt. Um 
während des Schuljahres flexibel reagieren zu können, koordiniert eine am Ministerium eingerichtete Stabsstelle 
entsprechende Maßnahmen. In Bayern werden zu Beginn des neuen Schuljahres rund 470 Übergangsklassen 
eingerichtet. Darüber hinaus unterbreiten Grund- und Mittelschulen den jungen Flüchtlingen und Asylbewer-
bern auch Sprachangebote in Deutschförderklassen und Deutschförderkursen. Zum Start ins Schuljahr hat das 
Kultusministerium auch die Anzahl der Berufsintegrationsklassen an Berufsschulen für junge Asylbewerber 
und Flüchtlinge auf 440 erhöht. In diesem zweijährigen Programm, einem bundesweit anerkannten besonderen 
Angebot, lernen die jungen Menschen Deutsch und bereiten sich auf eine Berufsausbildung vor.
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Wirtschaft. Das kann man 
beides gut brauchen. Der größte 
Unterschied aber ist: In meiner 
Heimat hatte ich keine Mitschü-
ler aus anderen Ländern. Das ist 
sehr spannend!

Was vermisst du an deinem 
Heimatland?
Ich vermisse das Meer und mei-
ne Freunde. Ich vermisse aber 
auch meine Verwandten: meine 
Tanten und Onkel und meine 
Cousins und Cousinen.

Was gefällt dir in Bayern?
Mir gefallen die Kirchen. 
Ganz besonders mag ich, dass 
sie innen so schön sind. Und 
natürlich mag ich auch das 
Oktoberfest mit seinen vielen 
Attraktionen.

Was möchtest du nach der 
Schule machen?
Ich möchte gerne als medizini-
sche Masseurin arbeiten.   (hg)

Monika, woher kommst Du?
Ich komme aus Kroatien, genau 
genommen aus der Stadt Split. 
Seit einem Jahr lebe ich nun in 
Bayern. 

Warum bist du nach Bayern 
gekommen?
Kroatien gehört seit 2013 zur 
Europäischen Union. Mein 
Vater hat über einen Freund eine 
Arbeit hier in München gefun-
den. Die Familie kam dann ein 
halbes Jahr später nach.

Hast du in Kroatien eine 
Schule besucht? 
Ich bin in Kroatien schon 
sieben Jahre lang zur Schule 
gegangen.

Welche Unterschiede gibt es 
zwischen deiner „alten“ und 
deiner „neuen“ Schule?
Hier in Bayern habe ich 
Technikunterricht, aber auch 
Unterricht in Kochen und 

EINE SCHÜLERIN

Monika Andelic (15) 
besucht eine Übergangsklasse an 
der Mittelschule an der Wörth-
straße in München. Zusammen 
mit Kindern aus den verschie-
densten Ländern der Welt – aus 
der Ukraine oder aus Syrien, 
Eritrea, Polen und Vietnam 
– lernt sie nun vor allem die 
Grundlagen der deutschen 
Sprache, um anschließend am 
Unterricht in den Regelklassen 
teilnehmen zu können.

„In meiner Heimat hatte ich keine 
Mitschüler aus anderen Ländern“
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Übergangsklassen:

In Übergangsklassen können Schülerinnen und Schüler, die ohne oder mit nur sehr geringen Deutschkennt-
nissen gerade erst nach Deutschland gekommen sind, die deutsche Sprache sowie Grundkenntnisse in den 
anderen Schulfächern soweit erlernen, dass sie ihre Schullaufbahn in einer Regelklasse an der für sie am 
besten geeigneten Schulart fortsetzen können. Das ist in der Regel meist nach zwei Jahren der Fall. Je nach 
Einzelfall können die Schüler aber auch schon früher den Unterricht in einer Regelklasse besuchen und dort 
einen Schulabschluss anstreben. In den Übergangsklassen werden die Kinder und Jugendlichen von erfah-
renen Lehrkräften unterrichtet, die entweder über die Lehrbefähigung im Fach Deutsch oder Deutsch als 
Zweit- bzw. Fremdsprache verfügen. Übergangsklassen (Ü-Klassen) gibt es in Bayern schon seit Beginn der 
80er Jahre. Zu Beginn des laufenden Schuljahrs gibt es in Bayern 470 Ü-Klassen für über 9.000 Schüler. Im 
Schuljahr 2012/13 waren es noch 240 Ü-Klassen.
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Schülerausflug
Ab in den Hochseilgarten?

Bei einem verpflichtenden Schulausflug besuchte 
unser Sohn (6. Klasse Gymnasium) kürzlich mit 
seiner Klasse einen Hochseilgarten. Die Kinder 
waren mit einem Seil gesichert – in acht Metern 
Höhe. Ist ein solcher Risikosport für einen Schul-
ausflug geeignet?
Simone M., per Mail

Ob und wie eine schulische Veranstaltung stattfindet, ent-
scheidet die Schulleitung. Bei einer Schülerfahrt können in 
begrenztem Umfang auch kommerzielle Angebote wahrge-
nommen werden. Bei sportlichen Angeboten muss die be-
gleitende Lehrkraft mit den Sicherheitsanforderungen der 
Sportart vertraut sein. Die Schule trägt die Verantwortung 
dafür, dass die Veranstaltung für die Schüler geeignet ist. 
Bei ihr verbleibt in jedem Fall die Aufsichtspflicht ent-
sprechend dem Alter und der 
geistigen Reife der Schüler. Bei 
gefahrengeneigten Unterneh-
mungen ist besondere Sorgfalt 
geboten und auf die Grundfä-
higkeiten der Schüler Rücksicht 
zu nehmen. Hochseilgärten er-
fordern eine intensive Vorberei-
tung der Schüler und Prüfung 
der Angebote, etwa in Bezug 
auf den Schwierigkeitsgrad.

?

RECHT

Eine Klassenfahrt in einen Hochseilgarten erfordert 
eine intensive Vorbereitung der Schüler?Ferienordnung

Sollten die Weihnachtsferien 
früher beginnen?

In diesem Jahr müssen die Kinder wieder bis zum 
23.12. in die Schule gehen. Warum können die 
Ferien nicht schon einige Tage vor Weihnachten 
beginnen?
Beate B., per Mail

Ein Staatsvertrag aller Bundesländer hat 1971 die 
Maximalzahl von 75 Ferientagen (darunter zwölf 
Samstage) festgelegt. Die bayerischen Schulferien unter-
liegen Regelungen, die u. a. vom Bayerischen Landtag 
beschlossen wurden. Sie orientieren sich traditionell an 
den christlichen Feiertagen. Für die Familien bedeutet 
dies ein hohes Maß an Planungssicherheit. Zudem wird 
der Umfang der Ferientage bestmöglich genutzt. Für die 
Weihnachtsferien gilt, dass diese nach Möglichkeit zwei 
Wochen sowie Heiligabend und den Dreikönigstag um-
fassen sollen. Aufgrund der Lage der Feiertage beginnen 
die Weihnachtsferien in den Schuljahren 2015/16 und 
2016/17 daher am 24.12.

?Korrektur
Fehler nachträglich bewerten?

Bei Durchsicht der Deutsch-Ex unseres Sohnes (7. 
Klasse Realschule) fanden wir zwei irrtümlich an-
gestrichene Fehler. Die Lehrkraft sah dies auch ein, 
fand aber selbst zwei neue Fehler. Die Gesamtnote 
blieb daher unverändert. Ist das zulässig? 
Peter D., per Mail

Wird bei der nochmaligen Durchsicht eines Leistungs-
nachweises festgestellt, dass die Bewertung etwa auf 
einer mathematisch fehlerhaften Addition der Punkte 
beruht oder Fehler übersehen wurden, so muss dies bei 
der Neubewertung berücksichtigt werden. Grund dafür 
ist das fest verankerte Prinzip der Gleichbehandlung 
aller Schüler (Art. 52 Abs. 3 BayEUG). Auch der Um-
stand, dass der Leistungsnachweis bereits benotet und 
dem Schüler bzw. seinen Erziehungsberechtigten zur 
Einsicht ausgehändigt wurde, rechtfertigt keine Abwei-
chung von diesem Grundsatz, denn sonst wären Schüler 
benachteiligt, die mit den gleichen Fehlern oder mit der 
gleichen Fehler- bzw. Punkteanzahl von vornherein 
eine schlechtere Note erhalten hatten. Natürlich gilt dies 
auch im umgekehrten Fall, so dass sich die Bewertung 
eines Leistungsnachweises im Nachhinein nicht nur ver-
schlechtern, sondern auch verbessern kann. 
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbw.bayern.de
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Der Wind in den Weiden

Kenneth Grahame,
ab 8 Jahren, 
dtv, 
7,95 €

In diesem Kinderbuchklassiker von 1908 werden die 
Abenteuer von Ratte, Dachs, Maulwurf und Kröte-
rich am Flussufer, im wilden Wald und in der Stadt 
erzählt. Der kürzlich verstorbene Harry Rowohlt 
bietet eine gelungene Übersetzung des englischen 

Kinderbuchklassikers. 
Zuerst lernt der scheue Maulwurf auf seinem Weg zum Fluss die Wasser-
ratte kennen, mit der er sich anfreundet. Diese stellt ihm den selbstverlieb-
ten Kröterich vor, der ganz versessen auf technische Errungenschaften ist. 
Motorboote, teure Autos und Wohnwagen interessieren ihn besonders. Er 
lädt zu wilden Ausflügen ein, die in der Regel mit Unfällen enden. Nun 
macht der Maulwurf durch die Ratte die Bekanntschaft mit dem ehrwür-
digen Dachs, den die beiden in seiner Behausung im Wald besuchen.
Eindrucksvolle Naturschilderungen und die Schönheit der einzelnen Jahres-
zeiten stimmungsvoll erzählt.

Drachenjagd 
für Anfänger

Sabine Stehr,
für geübte Erstleser 
(2. Klasse), 
Fischer Duden, 
7,99 €

Spannende Geschichte 
für geübte Erstleser 

über eine Drachenjagd, die ungewöhnlich 
endet: Der Wald um Burg Donnerfels 
brennt und ein Teil der Edelsteine fehlt. Da 
kann nur ein Drache dahinterstecken und 
deshalb schickt König Karl seine Ritter auf 
Drachenjagd. Sein Sohn Kilian will mithilfe 
seines Drachenbuchs helfen, doch er ist noch 
klein und nicht stark, so dass er nicht ernst 
genommen wird. Aber heimlich gelingt es 
ihm, den Drachen zu fangen. Da dieser klein 
ist und zu einer ungefährlichen Drachenart 
gehört, beschließt Kilian ihn zu zähmen. 
Schließlich bringt der kleine Drache die 
Edelsteine zurück und hilft erfolgreich, die 
Burg zu verteidigen. Darum darf ihn Kilian 
als Wachdrachen behalten. 

Kennst du die? 

Manfred Mai,
ab 8 Jahren,
Hörverlag,  
8 CDs, 
29,99 €

Lebendige 
Geschichte: 

Manfred Mai erzählt von Entdeckern, Erfin-
dern, religiösen und politischen Anführern, 
von Philosophen und Künstlern, die mit 
ihrer Fantasie und ihrem Mut, mit ihren 
Ideen und Taten die Welt veränderten. In 
hundert Kurzporträts kommen die Großen 
der Weltgeschichte von Homer über Kleopa-
tra und Mozart bis zu den Beatles und Mark 
Zuckerberg dem Hörer nahe.
Gelesen von Felix von Manteuffel, Andreas 
Fröhlich, Anke Sevenich und Juliane Köhler.

LESEN! HÖREN! SEHEN! 
EMPFEHLUNGEN
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Weitere  
Buchtipps
bei „Unsere  
Besten“ unter
www.leseforum.
bayern.de(bk)
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Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben?
Wohlbefriedigend

Was war das schönste Schulerlebnis?
Verschiebung meines mündlichen Griechisch-Abiturs
durch Vortäuschung einer lebensgefährlichen Geschwulst.

Ich mochte überhaupt nicht …
… dass Banknachbarn mit ihren ersten erotischen
Erlebnissen prahlten und ich noch Jungfrau war.

In der Schule war Thomas Gottschalk ...
… laut Lehrer „wie ein Wanderer im dunklen Walde“.

Was war der beste Schulstreich?
Den Rocksaum von Frau Doktor Lotz mit dem Kartenständer
nach oben zu befördern.

Meine Lieblingsfächer waren …
… Latein und Deutsch.

Warum?
Es gab keine Zahlen.

Haben Sie auch mal geschummelt?
Ich hab auch mal nicht geschummelt.

Mit 16 hat Thomas Gottschalk davon geträumt, ...
… Radiostar zu werden.

Meine Eltern durften nicht wissen, dass ...
… die Statue aus dem Werkunterricht gar nicht von mir kam.

Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen?
Herrn Dr. Biedermann dafür, dass er mir vor der Prüfung die griechische Vokabel
„Hiketeus“ für „Schmied“ verraten hat.

Was würden Sie rückblickend anders machen?
Nichts!

Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis?
Um die 3,5.

Was soll Bildung heute leisten?
Sie sollte zumindest nichts kosten.

Thomas Gottschalk

FRAGEBOGEN
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Thomas Gottschalk wurde 
1950 in Bamberg geboren 
und hat das Markgraf-
Georg-Friedrich-Gymnasium 
in Kulmbach besucht. Dort 
machte er 1971 sein Abitur. 
Der Entertainer und Mode-
rator studierte mit einem 
Stipendium der Deutschen 
Bischofskonferenz Germa-
nistik und Geschichte für 
das Grund- und Hauptschul-
lehramt an der Ludwig-
Maximilians-Universität 
in München. Heute lebt er 
mit seiner Frau Thea in Los 
Angeles. Er hat zwei Söhne: 
Tristan (24) und Roman (31). 
Mit „Herbstblond“ hat Gott-
schalk nun seine Autobio-
grafie vorgelegt.


